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Die Flucht Schillers von Stuttgart nach Mannheim.
Rls alle versuche Schillers, seine zwangvolle Lage in Stuttgart

erträglicher zu gestalten und sich die Freiheit des dichterischen Schaffens
zu wahren, an dem Zorn des Herzogs gescheitert waren, mußten seine
letzten Bedenken weichen: die Flucht wurde vorbereitet.

Rls das Ziel der „heimlichen Reise" ward natürlich Mannheim
ausersehen. von dort aus wollte Schiller sich noch einmal bittend an
den Herzog wenden,- wurde er auch dann abgewiesen, so hoffte er,
als Theaterdichter in Mannheim angestellt zu werden, hatten doch
so viele ihm dort versichert, „daß ein solcher Dichter wie er ihre
Bühne auf die höchste Stufe des Ruhmes heben würde".

Lein neues, freilich noch unvollendetes Werk sollte ihm diese
Stellung erobern helfen. Die Gewißheit, daß diese Rrbeit ihn aus
dem „Labyrinth" befreien werde, gab ihm die alte Heiterkeit und den
freudigen Schaffensmut zurück. Während ganz Stuttgart in aufgeregter,
lärmender Geschäftigkeit sich zum festlichen Empfang des russischen
Großfürsten Paul und seiner Gemahlin, einer Richte des Herzogs,
vorbereitete, waren Schillers Sorgen und Gedanken ausschließlich auf
seine Rrbeit gerichtet. Unermüdlich, bis tief in die Rächte hinein,
blieb er am Werke, um nachzuholen, was er in den letzten trüben
Wochen versäumt hatte. Was in der Stille der Rächt gediehen war,
das wurde dann am andern Morgen dem vertrautesten Freund dieser
Tage, Rndreas Streicher, vorgelesen und mit diesem besprochen. „R)ie
erheiterten sich seine von Schlaflosigkeit erhitzten Rügen, wenn er her¬
zählte, um wie viel er schon weiter gerückt sei, und wie er hoffen
dürfe, sein Trauerspiel weit früher, als er anfangs dachte, beendigt
zu haben."

Jetzt war die Zeit gekommen, wo der Dichter die hingebende,
opferwillige Freundschaft des bescheidenen Tonkünstlers, den er durch
seine Dichtung wie durch seine Persönlichkeit an sich gefesselt hatte,
in vollem Maße erfahren sollte. Des bewunderten Freundes Rot ging
dem jungen Musiker tief zu Herzen, und er beschloß, ihm in seiner
Bedrängnis nach Rräften beizustehen. Streicher sollte im Frühjahr
des kommenden Jahres nach Hamburg reisen, um sich dort, von ver¬
wandten unterstützt, bei Emanuel Bach weiter auszubilden. Run bot
er dem Dichter seine Begleitung und Hilfe an und setzte es in der Tat
bei der eignen besorgten Mutter durch, daß sie ihn, wenn auch nur
mit geringen Mitteln ausgestattet, diesen herbst schon ziehen ließ.
Was die beiden Freunde in der folgenden Zeit gemeinsam erlebten, das
hat Streicher als hochbetagter Mann, lange nach Schillers hinscheiden,
in seinem schlicht und warm geschriebenen Büchlein „Schillers Flucht
von Stuttgart und Rufenthalt in Mannheim von 1782 bis 1785"
erzählt - es ist nach des Verfassers Tode im Jahre 1836 erschienen,


